
’s Fensterle
Einblicke in unser Altenheim

Impressioni dalla nostra casa di riposo

Juni 2026 – Interne Hauszeitung – Ausgabe 58



„DAS JUWEL DES 
HIMMELS IST DIE 
SONNE, DAS JUWEL 
DES HAUSES IST  
DAS KIND.“
(chinesisches Sprichwort)

Ein verspätetes Geburtstagsgeschenk 

für Rosalie: nur einen Tag nach ihrem 

eigenen Geburtstag, am 28. Jänner, 

bekam sie ein kleines Brüderchen – 

Rafael. 

Wir gratulieren ihr und den Eltern 

Margit und Rudi ganz herzlich und 

wünschen der jungen Familie viel 

Glück und Freude.
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GRUSSWORTE DES 
BÜRGERMEISTERS	

Liebe Fensterle-Leser, liebe  

Bewohner, Angehörige, Freiwillige, 

Mitarbeiter und Freunde unserer  

Altenheimstiftung!

Mit großer Freude darf ich mich in 

dieser Ausgabe des „Fensterles“ an Sie 

wenden. Unser Altenheim ist für Kalt-

ern ein besonderer Ort: ein Haus der 

Pflege und Betreuung, aber auch ein 

Ort der Begegnung, der Fürsorge, der 

Erinnerungen und der Menschlichkeit.

Tag für Tag tragen viele Menschen 

dazu bei, dass sich unsere Bewohner 

hier gut aufgehoben, begleitet und 

wertgeschätzt fühlen. Im Namen der 

Gemeinde Kaltern danke ich daher 

allen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

tern, den Verantwortlichen der Alten-

heimstiftung, den Freiwilligen, den 

Angehörigen und allen Unterstützern 

von Herzen. Sie alle leisten einen wert-

vollen Beitrag dazu, dass unser Alten-

heim ein lebendiger Teil unserer Dorf-

gemeinschaft bleibt.

Ein Haus wie dieses braucht aber nicht 

nur menschliche Zuwendung und gute 

Pflege, sondern muss auch baulich und 

technisch den Anforderungen der Zeit 

entsprechen. Deshalb wurden wichtige 

Arbeiten im Bereich des Brandschutzes 

durchgeführt, die von der Gemeinde 

Kaltern finanziert werden. Dazu gehö-

ren unter anderem der Einbau neuer 

Brandschutztüren, die Verbesserung 

der Fluchtwege, die Unterteilung des 

Gebäudes in Brandabschnitte sowie 

der Einbau eines neuen Aufzugs.

Diese Maßnahmen dienen einem 

klaren Ziel: Das Altenheim soll auch 

in den kommenden Jahren und Jahr-

zehnten ein sicherer und gut geschütz-

ter Ort für seine Bewohner, Mitarbei-

ter und Besucher bleiben. Natürlich 

brachten solche Arbeiten auch klei-

nere Unannehmlichkeiten mit sich. 

Wo gebaut, erneuert und angepasst 

wird, gibt es Lärm, Staub und manche 

Einschränkung im Alltag. Umso mehr 

danke ich allen für ihr entgegenge-

brachtes Verständnis und ihre Geduld.

Ein herzliches Dankeschön gilt auch 

dem Redaktionsteam des „Fensterles“, 

das mit viel Einsatz und Liebe zum 

Detail Einblicke in das Leben unseres 

Altenheims ermöglicht.

Ich wünsche Ihnen allen eine angeneh-

me Lektüre, viele schöne Begegnungen 

und weiterhin ein gutes Miteinander.

Herzlichst

Ihr Bürgermeister

Christoph Pillon
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FREIHEITSEIN-
SCHRÄNKENDE 
MASSNAHMEN

Das oberste Ziel unserer Betreuung ist 

es, die persönliche Freiheit der Bewoh-

nerinnen und Bewohner so weit wie 

möglich zu erhalten und Einschrän-

kungen zu vermeiden.

Laut dem Joanna Briggs Institute 

(Evans, 2002) sind freiheitseinschrän-

kende Maßnahmen „alle Maßnahmen, 

die die körperliche Bewegungsfreiheit 

einschränken und die nicht von der 

betroffenen Person selbstständig ent-

fernt werden können und/oder  

den Zugriff auf den eigenen Körper 

verhindern“.

Erfassungs- und Überwachungssysteme 

dürfen nicht zum Vorteil der Einrich-

tung, sondern ausschließlich zum Wohl 

der betreuten Personen eingesetzt 

werden. Dabei stehen ethische Über-

legungen stets im Vordergrund. Jeder 

andere Einsatz muss sorgfältig geprüft 

und individuell abgewogen werden.

Auch die Wünsche der Angehörigen 

werden selbstverständlich berück-

sichtigt. Sie dürfen jedoch bei Ent-

scheidungen über Behandlungen oder 

freiheitseinschränkende Maßnahmen 

nicht ausschlaggebend sein.

Aus ethischer Sicht sind freiheitsein-

schränkende Maßnahmen nur dann 

zulässig, wenn ein erhebliches Risiko 

für Selbstverletzungen oder für Ge-

fährdungen anderer besteht und 

dieses Risiko nicht durch weniger ein-

schneidende Maßnahmen verhindert 

werden kann. In solchen Fällen sollen 

mögliche Schäden vermieden werden, 

die schwerwiegender wären als jene, 

die durch die Maßnahme selbst entste-

hen könnten.

Freiheitseinschränkende Maßnahmen 

dürfen ausschließlich nach schriftlicher 

Anordnung eines Arztes oder einer 

Ärztin der Einrichtung angewandt 

werden. In dieser Anordnung müssen 

Art und Dauer der Maßnahme klar 

festgelegt sein.

Pflegefachkräfte betrachten eine Fi-

xierung nicht als Behandlungsmaß-

nahme. Sie stellt vielmehr eine zeitlich 

begrenzte Vorsichtsmaßnahme mit 

Ausnahmecharakter dar. Sie kann vom 

Behandlungsteam oder – in dringenden 

Ausnahmefällen und bei gegebener 

Notwendigkeit – auch eigenständig 

durch Pflegefachkräfte angewandt 

werden, um die Sicherheit der betreu-

ten Person, anderer Personen oder des 

Gesundheitspersonals zu gewährleisten.

Jede Fixierung muss begründet, doku-

mentiert und regelmäßig überprüft 

werden. Dabei wird laufend beurteilt, 

ob die Voraussetzungen für ihre An-

wendung weiterhin gegeben sind und 

ob sich die Maßnahme negativ auf  

die Gesundheit der betreuten Person 

auswirkt.

Fixierungen sind ausschließlich zu-

lässig, wenn sie der Überwachung, 

dem Schutz, der Prävention oder der 

Behandlung dienen und damit dem 

Schutz von Leben und Gesundheit der 

betreuten Person dienen. Ziel ist es, 

Risikosituationen sowie selbst- oder 

fremdgefährdendes Verhalten zu ver-

hindern. Allgemein anerkannt ist, dass 

eine Fixierung keinen therapeutischen 

Zweck erfüllt.

Nach der aktuellen Rechtsprechung 

muss eine Fixierung – wann immer 

möglich nach gemeinsamer Absprache 

im Behandlungsteam – ärztlich verord-

net werden. Sie gilt als verschreibungs-

pflichtige Betreuungsmaßnahme und 

setzt eine sorgfältige Beurteilung der 

betreuten Person, die Prüfung mögli-

cher Alternativen sowie eine fachliche 

Risikoabwägung voraus. Die Verord-

nung und ihre Begründung müssen in 

der Pflegedokumentation nachvoll-

ziehbar festgehalten werden.

Die ärztliche Verordnung einer Fixie-

rung ist jedoch nicht als bloßer Wei-

sungsauftrag an das Pflegepersonal zu 

verstehen. Pflegefachkräfte sind ver-

pflichtet, an den Entscheidungsprozes-

sen mitzuwirken und auf die korrekte 

sowie rechtlich zulässige Durchfüh-

rung der Maßnahme zu achten. Un-

abhängig von den Pflichten des Arztes 

oder der Ärztin sind sie dazu verpflich-

tet, die Anwendung kontinuierlich zu 

überwachen und zu überprüfen.
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Die Entscheidung über eine Fixierung 

erfolgt in der Regel im Rahmen einer 

vorbereitenden Teambesprechung.

Der Einsatz freiheitseinschränkender 

Maßnahmen stellt immer einen Eingriff 

in die Grundrechte eines Menschen 

dar. Deshalb müssen die Würde, die 

Selbstbestimmung und die Lebensquali-

tät der betreuten Person jederzeit im 

Mittelpunkt stehen. Einschränkungs-

maßnahmen können sich auf diese 

Bereiche erheblich auswirken. Vor jeder 

freiheitseinschränkenden Maßnahme 

müssen sämtliche möglichen Alternati-

ven geprüft und ausgeschöpft werden. 

Eine Fixierung gilt als „Ultima Ratio“, 

also als letztes Mittel, wenn ein erheb-

liches und nachweisbares Risiko für die 

betreute Person selbst oder für andere 

Menschen besteht.

Zur Behandlung von Verhaltensauf-

fälligkeiten oder zur Vermeidung von 

Rückfällen ist eine Fixierung nicht 

geeignet. Zudem kann sie das Risiko 

für die betroffene Person in bestimm-

ten Situationen sogar erhöhen. Aus 

diesem Grund ist sie grundsätzlich als 

Ausnahme anzusehen.

PASTORALES PRO-
GRAMM – SEELSORGE 
IN UNSEREM HEIM 
– DIE RELIGIÖSE SEEL-
SORGEGRUPPE

Glaube, Gemeinschaft und menschliche 

Nähe sind wichtige Begleiter im All-

tag unseres Hauses. Deshalb möchten 

wir Ihnen unsere Religiöse Seelsorge-

gruppe vorstellen, die einen wertvollen 

Beitrag zum Wohlbefinden unserer 

Bewohnerinnen und Bewohner leistet.

Die Religiöse Seelsorgegruppe bietet 

Bewohnern, Angehörigen und Mit-

arbeitenden emotionale und spirituelle 

Begleitung. Dazu gehören persönliche 

Gespräche, Gottesdienste, Andachten 

und religiöse Rituale. Sie schenken 

Trost, stärken die Hoffnung und  

helfen, Würde und Lebenssinn im  

Alter zu bewahren.

Unsere Gruppe besteht aus elf enga-

gierten Mitgliedern, überwiegend 

Frauen, die gemeinsam mit Sara und 

Maria von der Freizeitgestaltung die 

religiösen Angebote im Haus mittra-

gen. Zweimal jährlich treffen wir uns, 

um Feierlichkeiten und Veranstaltun-

gen im Jahreskreis zu planen. Der re-

gelmäßige Austausch erfolgt zusätzlich 

über eine WhatsApp-Gruppe, in der 

auch Erinnerungsfotos unserer Aktivi-

täten geteilt werden.

In unserer Kapelle wird jeden Freitag 

um 10.00 Uhr die Heilige Messe ge-

feiert. Bewohnerinnen, Bewohner und 

Angehörige sind dazu herzlich einge-

laden. Herr Dekan Alexander Raich ge-

staltet diese Gottesdienste mit großer 

Hingabe. Ist er verhindert, übernimmt 

die Seelsorgegruppe einen Wortgottes-

dienst. Für diesen wertvollen Einsatz 

sind wir sehr dankbar.

Ein besonderes Angebot richtet sich 

an Menschen mit Demenzerkrankung. 

Einmal im Monat gestalten zwei  

Pastoralreferentinnen eine einfühl-

same Andacht direkt im Wohnbereich. 

Ein vertrauter Ablauf vermittelt dabei 

Sicherheit und Geborgenheit.

Auch Pater Lorenz leistet einen wich-

tigen Beitrag. Er spendet Kranken und 

Sterbenden die Krankensalbung und 

übernimmt monatlich die Freitagsmes-

se. Seine Verlässlichkeit und Hilfsbereit-

schaft werden von allen sehr geschätzt.

Jeden Sonntag wird die Heilige Messe 

aus der Pfarrkirche per Videoüber-

tragung in unser Heim übertragen. 

Viele Bewohnerinnen und Bewohner 

verfolgen diese Feier gemeinsam und 

bleiben so mit dem Pfarrleben verbun-

den. Am letzten Sonntag des Monats 

bringen Kommunionhelferinnen und 

Kommunionhelfer die Heilige Kommu-

nion direkt ins Heim.

Zu den bewegendsten Momenten un-

serer Arbeit gehören die würdevollen 

Verabschiedungen von Verstorbenen. 

Abschiedsgebete, gemeinsames Geden-

ken und die Begleitung der Angehöri-

gen sollen Trost und Kraft in Zeiten des 

Abschieds schenken.

Die Religiöse Seelsorgegruppe lebt 

vom Engagement haupt- und ehren-

amtlicher Mitarbeitender sowie von 

einer vertrauensvollen Zusammen-

Der geringstmögliche Einsatz freiheits-

einschränkender Maßnahmen muss 

immer mit dem größtmöglichen Maß 

an Sicherheit und Freiheit für die be-

treute Person verbunden sein. Solche 

Maßnahmen dürfen niemals die per-

sönliche Betreuung und Überwachung 

ersetzen, da ihre Wirksamkeit nicht in 

jedem Fall gewährleistet ist und Unfäl-

le trotz ihrer Anwendung nicht ausge-

schlossen werden können.

EIN ZENTRALER 
GRUNDSATZ LAUTET 
DAHER:

Um freiheitseinschränkende Maß-

nahmen zu vermeiden, braucht es

individuelle Lösungen. Jede betreute

Person ist einzigartig und bringt

unterschiedliche Bedürfnisse,

Gewohnheiten und Lebensumstände

mit. Deshalb muss jede Betreuungs-

situation individuell betrachtet und

entsprechend gestaltet werden.

arbeit. Sie ist eine wichtige Unterstüt-

zung für unser Haus und die tägliche 

Begleitung unserer Bewohnerinnen 

und Bewohner.

Zum Abschluss möchten wir allen Mit-

gliedern der Seelsorgegruppe herzlich 

danken. Mit ihrem Einsatz, ihrer Zeit 

und Menschlichkeit bereichern sie das 

Leben in unserem Heim auf besondere 

Weise. Ohne dieses Engagement wä-

ren viele Angebote und Begegnungen 

nicht möglich.

Vergelt’s Gott für eure wertvolle 

Arbeit und eure treue Unterstützung!

Maiandacht mit musikalischer Unterstützung
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ERINNERUNGEN  
VON FRAU MARTHA 
MORANDELL  
„SPARKASSE“

Frau Martha wurde 1937 als zweit-

jüngste von 12 Kindern – 7 Mädchen 

und 5 Buben – in Kaltern geboren. Ihre 

Familie trägt den Übernamen „Spar-

kasse“ und das kam so: ihre Großmut-

ter führte einen kleinen Lebensmittel-

laden in Mitterdorf und ein Nachbar 

sagte immer, wenn er einkaufen ging, 

jetzt trage er sein Geld in die „Spar-

kasse“…wie so vielen anderen Fami-

lien mit dem in Kaltern weitverbreite-

ten Nachnamen Morandell ist im Dorf 

der Übername „Sparkasse“ auf alle 

Familienmitglieder übergegangen und 

ist auch heute noch üblich.

Martha war 5 Jahre lang das jüngste 

Kind der Familie und als dann ihre 

Schwester Imma geboren wurde, war 

sie ein bisschen eifersüchtig auf diese. 

Der Nachbar Luis Atz hatte in seinem 

Gut Gänse und so sagte Martha eines 

Tages zu ihren Eltern, dass sie Imma 

lieber gegen eine Gans eintauschen 

sollten. Der Vater meinte lachend 

dazu: „Wir könnten dich gegen eine 

Gans tauschen…“ und Martha antwor-

tete schlagfertig: „Du Bürschl, i wor 

schun vorher do!“

Die Familie Morandell lebte in Gun-

gano und da es ja Kriegsjahre waren, 

erinnert sich Frau Martha noch an den 

Luftschutzkeller im „Pichl“, an die 

Fliegeralarme und an den „Phosphor-

regen“, den „Pippo“, wie die Militär-

flugzeuge genannt wurden, nachts auf 

Kaltern niederfallen ließen. 

Einmal hatte sie mit einer Freundin 

nahe dem Haus gespielt, als sie ein 

Flugzeug von der Mendel herkom-

mend sahen. Die beiden Mädchen ver-

steckten sich schnell, das Flugzeug flog 

schon sehr tief und beschoss letztlich 

die Kellereien. Die großen Einschuss-

löcher im Gebäude waren noch lange 

sichtbar.

Familie Morandell besaß nur wenige 

eigene Grundstücke, bearbeitete aber 

mehrere Felder von Verwandten oder 

in Pacht. Die Reben standen noch als 

„Pergeln“ in den Weingütern und in 

den Apfelwiesen waren die Bäume 

noch groß und ausladend. Damals hat-

te man andere Apfelsorten als heute: 

Kalterer Böhmer, Gravensteiner, Mor-

genduft, Jonathan, Mantovaner …

Frau Martha besuchte 8 Klassen Volks-

schule in Kaltern. Der Unterricht war 

in deutscher Sprache mit 2 Stunden 

Italienischunterricht pro Woche. Sie 

ging gerne zur Schule und war auch 

eine gute Schülerin.

Während ihre jüngere Schwester Imma 

auf Anraten des Hausarztes den Be-

ruf der Verkäuferin erlernen durfte, 

musste Martha in jungen Jahren in 

der Landwirtschaft Ihrer Eltern mit-

arbeiten. Unter anderem war es ihre 

Aufgabe, das Ochsengespann zu Fuß 

zum Feld zu begleiten. Einige Felder 

lagen in Tramin und zu diesen war sie 

gut zwei Stunden unterwegs: Start am 

Morgen gegen 5 Uhr und Ankunft in 

Tramin gegen 7 Uhr, dann arbeiten 

in den Feldern und abends wieder zu 

Fuß nach Hause. Die Weinberge wur-

den damals zur Lockerung des Erd-

reichs und Belüftung der Wurzeln mit 

dem Ochsen 3-mal im Jahr gepflügt: 

Im Frühjahr wurde parallel zum Hang 

nach unten gepflügt, später wurde die 

Erde „zuigepflügt“ und beim 3. Mal 

Martha (5 Jahre  alt) zwischen Cousinen Unter den Weinbergen (mit 6 – 7 Jahren)

Martha bei der Arbeit unter den Pergln Martha und Edith bei der Traktorschau in Kaltern

Martha (ca 20 Jahre al) als Marketenderin
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wurde die Erde „aufgeschöpft“. Auch 

als die Familie bereits einen Traktor 

besaß, wurde das Pflügen stets mit 

den Ochsen gemacht.

Zwei Brüder von Frau Martha spiel-

ten in der Musikkapelle Kaltern und 

als diese Marketenderinnen suchte, 

wurden Martha und ihre Freundin 

Edith Sattler ausgewählt und blieben 

bis zum Alter von 24 Jahren. Mit der 

Musikkapelle waren die beiden viel 

unterwegs und haben auch drei Mal 

die Partnerkapelle in Krumbach in 

Schwaben besucht. Der Initiator die-

ser Partnerschaft war sehr begeistert 

von Kaltern und hat einmal in einer 

Ansprache gemeint: „Kaltern ist vom 

lieben Gott in seiner besten Laune er-

schaffen worden“.

Im Jahr 1972 verstarb der Vater und 

sein Besitz wurde unter den Kindern 

aufgeteilt. Im November hat Frau 

Martha begonnen, im Obstmagazin zu 

arbeiten, zuerst bei den Kellereien, spä-

ter wurde es ins Kalterer Moos verlegt. 

Der Vater und die Brüder von Frau 

Martha waren Jäger und gut bekannt 

mit Dr. Ludwig von Lutterotti, der 

ebenfalls ein begeisterter Jäger war. 

So kam es, dass Martha im Sommer für 

ein paar Wochen als Aushilfe bei der 

Familie von Lutterotti in deren Haus 

am Ritten arbeitete und auch sonst ge-

legentlich mithalf. Als Dr. Andreas von 

Lutterotti die Arztpraxis seines Vaters 

übernahm, erzählte er Martha davon, 

dass er eine Sprechstundenhilfe suche. 

Sie meinte jedoch, dass ihr niemand 

einfalle. Herr Andreas antwortete 

darauf, dass er im Geheimen an sie 

gedacht hätte. Und Martha nahm das 

Angebot an. 

Zuhause lernte sie auf der Schreibma-

schine zu schreiben, das Ausfüllen der 

verschiedenen Vordrucke und machte 

auch den Führerschein. Dies, weil sie 

im Krankenhaus Bozen die Impfstoffe 

holen musste. Ihr Bruder Hubert war 

ein bereitwilliger Begleiter bei ihren 

Übungsfahrten.

Am 1. März 1979 begann sie ihre 

Arbeit in der Arztpraxis. Sie kannte die 

Geburtsjahre aller Patienten und Pa-

tientinnen auswendig, da die Karteien 

nach Geburtsjahr und erst dann alpha-

betisch geordnet waren.

Zu ihrem 50. Geburtstag schenkte ihr 

die Familie von Lutterotti eine Reise 

nach Israel, an der auch Bischof Egger 

und der Kalterer Dekan Werth teilnah-

men. Sie besuchten den heiligen Berg 

Tabor, Nazareth und den See Geneza-

reth. Und sie hatten Glück: nur 1 Tag 

nachdem sie wieder heimgefahren 

waren, ist in Israel ein Krieg ausgebro-

chen.

Mit dem 29. Februar 1993 ging Frau 

Martha in den Ruhestand, um ihre kran-

ke Mutter zu pflegen. Diese verstarb im 

November desselben Jahres. Frau Mar-

tha hat keine eigenen Kinder, aber eine 

große Ursprungsfamilie und sie pflegte 

stets ein gutes Verhältnis zu dieser und 

ihren 18 Nichten und Neffen.

Nach ihrer Pensionierung hatte sie Zeit 

für ihre Hobbies gehabt:

Für viele Jahre hatte sie im Labor der 

Kellerei Kaltern die Zuckerbestimmun-

gen der Weine gemacht, sie hört gern 

Musik, löst Kreuzworträtsel, strickt 

Socken und verreist ab und zu. Mit 

derselben Reisegruppe, mit der sie in 

Israel war, ist sie auch nach Rom gefah-

ren und zusammen mit ihrer Schwäge-

rin Paula war sie in London. 

Ende April heurigen Jahres war sie mit 

dem Malteserorden in Lourdes. Sie 

wurde unter anderem auch von Herrn 

und Frau Dr. von Lutterotti sowie unse-

rer Pflegedienstleiterin Désirée beglei-

tet und verbrachte dort schöne Tage.

Ende letzten Jahres war Frau Mar-

tha nach einem Knöchelbruch zu uns 

ins Altenheim gekommen. Sie fühlt 

sich hier wohl, denkt aber auch noch 

manchmal daran, wieder in ihr Zuhau-

se zurückzukehren.

Vielen Dank für das nette Gespräch!

Wanderausflug mit Großfamilie (Martha mit Schwester Imma, Bruder Othmar, Schwägerin Paula und Neffe Hubert)

Am Meer mit Neffe Karl
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Backen verbindet Generationen

Backen ist Liebe, die man sehen,  

riechen und schmecken kann.

Beim Dekorieren ist voller Einsatz gefragt –  

aber bitte nicht herunterfallen!

Das gemeinsame Ostereierfärben gehört zu  

den liebgewonnenen Traditionen in unserem Haus

Der Duft von frisch gebackenem Kuchen macht jedes Haus ein wenig wärmer.

Bunt verkleidet und voller guter Laune

Die Natur ist die beste Apotheke  

Sebastian Kneipp

Blumen sagen mehr als tausend Worte –  

unser Präsident überreicht liebevolle Grüße

EIN KURZER BLICK  
DURCH UNSER FENSTERLE 

Auf der Suche nach den versteckten Ostereiern
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Eine kleine Stärkung zwischendurch, bevor es voller Elan weiterging.

Jung und Alt <3

Ein Ausflug in die farbenfrohe Blumenwelt

Muttertag im Altenheim Kaltern

Ein Hauch von Süden. Zitronen sorgen  

für Frische und gute Laune.

Ein Haus ohne Katze ist wie ein Garten ohne Blumen.

Engagement mit Herz – unsere Religiöse Gruppe

Erinnerung an einen gelungenen Besuch – Gruppenfoto der Schulklasse

Ein schöner Tag in der Natur – unser Ausflug in den Wald
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Gemeinsame Wege sind oft die schönsten – besonders dann, wenn sie durch die Natur führen

Eingebettet in eine beeindruckende Blütenpracht.

Gemeinsam lachen, feiern und den Fasching genießen

Gemeinsam feiern, beten und innehalten –  

in unserer Heimkapelle.

Jahreszeitliche Dekorationen bringen Farbe,  

Abwechslung und Freude in unser Haus.

Generationen verbinden Zu Besuch im Kindergarten

Lachen ist halt immer noch die beste Medizin!

Fröhliche Ostereiersuche  

mit vielen kleinen Überraschungen

Generationen im Austausch – Der Besuch einer Schulklas-

se im 3. Wohnbereich sorgte für viele schöne Begegnun-

gen, strahlende Gesichter und unvergessliche Momente.
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Mit viel Kreativität und guter Laune

Lachen verbindet Die Gruppe Comedicus zu Gast in unserem Heim

Mit den besten Wünschen und herzlichen Glückwünschen!

Lachen, Basteln und gemeinsame Erlebnisse  

im Kindergarten

Radfahren hält Körper und Geist in Schwung

Närrisches Treiben im Altenheim Kaltern

Musik ist die Sprache des Herzens

Kreative Hände, schöne Blumen und viel Herz – ein herzliches Dankeschön an all unsere freiwilligen Helferinnen  

und Helfer für ihren wertvollen Einsatz und ihre Unterstützung im Heimalltag.

Sogar die kleinsten Ostereier wurden entdeckt!
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Spannende Partien, gute Unterhaltung  

und verdiente Sieger beim Wattturnier.

Zwischen zwei Lachfalten wohnt das Glück

Geburtstagsfeier im Altenheim

Für eine Eis-Pause haben wir immer Zeit :)

Gerahmtes Lächeln - ein echtes Kunstwerk!

Traditioneller Ausflug zum Kalterer See

Starbesuch im Altenheim Kaltern – Vincent und Fernando zu Gast

Gute Laune im Doppelpack
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UNSERE RÄTSELSEITE  

„DENKEN IST DIE 

SCHWERSTE ARBEIT,  

DIE ES GIBT. DAS IST 

WAHRSCHEINLICH AUCH 

DER GRUND, WARUM 

SICH SO WENIGE DAMIT 

BESCHÄFTIGEN.“

Henry Ford

Finde die 14 Fehler

GRATULATION AN 
UNSERE DESIREÉ 
UND KATHARINA

Erfolgreicher Abschluss der  

Palliative-Care-Ausbildung

Mit großer Freude gratulieren wir 

unseren Mitarbeiterinnen Desireé  

und Katharina zum erfolgreichen  

Abschluss ihrer Ausbildung im Bereich 

Palliative Care.

Während des Lehrgangs konnten sie 

wertvolle Kenntnisse und Erfahrun-

gen sammeln, die sie nun zum Wohle 

unserer Bewohnerinnen und Bewoh-

ner sowie unseres gesamten Hauses 

einbringen werden. Geplant ist der 

Aufbau einer bereichsübergreifenden 

Kerngruppe, in der geschulte Bezugs-

personen das erworbene Wissen wei-

tergeben und als Ansprechpersonen 

für ihre Teams zur Verfügung stehen. 

So kann das Thema Palliative Care 

nachhaltig in unserem Heim verankert 

und weiterentwickelt werden.

„Bildung ist nicht das Befüllen von

Fässern, sondern das Entzünden

von Flammen. Wer bereit ist zu lernen,

erweitert nicht nur sein Wissen, son-

dern eröffnet neue Wege, Menschen

mit Verständnis, Respekt und

Menschlichkeit zu begleiten.“

Wir sind stolz auf eure Leistung und 

danken euch für euren Einsatz, eure 

Motivation und eure Bereitschaft, euer 

Wissen mit dem gesamten Team zu 

teilen.

Herzlichen Glückwunsch und viel 

Erfolg bei der Umsetzung eurer wert-

vollen Ideen und Projekte!

Desireé und Katharina freuen sich über  

den erfolgreichen Abschluss ihrer Palliative-Care- 

Ausbildung. Das gesamte Team gratuliert herzlich
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HOLUNDERBLÜTEN-
SIRUP
Zutaten:

	» 15 – 20 frische Holunder- 

blütendolden

	» 1  Liter Wasser

	» 1 kg Zucker

	» 2 unbehandelte Zitronen

	» 20 g Zitronensäure (optional,  

für längere Haltbarkeit)

SÜDTIROLER  
ERDBEERKUCHEN
Zutaten:

	» 1 Biskuitboden  

(selbst gemacht oder gekauft)

	» 500 – 600 g frische Erdbeeren

	» 2 EL Zucker

	» 1 Päckchen Tortenguss  

(klar oder rot)

	» 250 ml Apfelsaft oder Wasser

Zubereitung:  

Den Biskuitboden auf eine Kuchenplatte 

legen. Die Erdbeeren waschen, putzen 

und halbieren oder vierteln und dicht 

auf dem Boden verteilen. Den Tortenguss 

nach Packungsanleitung mit Apfelsaft 

oder Wasser zubereiten und gleichmäßig 

über die Erdbeeren gießen. Den Kuchen 

gut auskühlen lassen, damit der Guss  

fest wird.

SOMMERLICHE GENÜSSE 
ERDBEERKUCHEN &  
HOLUNDERBLÜTENSIRUP
Wenn die Sonne über Südtirol scheint und die Gärten voller  

Früchte stehen, darf ein leichtes, frisches Rezept nicht fehlen.  

Diese sommerliche Kombination aus fruchtigem Erdbeerkuchen 

und erfrischendem Holunderblütensirup bringt ein Stück Frühling 

auf den Tisch – einfach, regional und herrlich aromatisch.

AUFLÖSUNG RÄTSELSEITE

 

Zubereitung:  

Die Holunderblüten vorsichtig aus- 

schütteln (nicht waschen, damit das  

Aroma erhalten bleibt). Zitronen in  

Scheiben schneiden.

Wasser aufkochen und etwas abkühlen 

lassen. Zucker darin auflösen, dann  

Zitronenscheiben, Holunderblüten und 

Zitronensäure hinzufügen. Alles zuge-

deckt 2 – 3 Tage an einem kühlen  

Ort ziehen lassen.

Anschließend durch ein feines Sieb  

abseihen, in saubere Flaschen füllen  

und kühl lagern.
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Das Leben auf Erden ist vergänglich,

doch die Liebe und Erinnerung

bleiben für immer.

Herr, schenke ihnen die Ewige Freude.

Che la pace sia con loro.

GEDENKEN 

Wir gedenken unserer lieben Verstorbenen 

Ricordiamo i nostri cari defunti

Zwerger Robert	 * 24.05.1932	 † 27.12.2025

Chiocchetti Giuliano	 * 01.12.1937	 † 18.01.2026

Pugneth Heinrich	 * 31.01.1936	 † 23.01.2026

Franceschini Gemma Todesco	 * 06.08.1934	 † 26.01.2026

Concin Helene Maier	 * 07.03.1944	 † 02.02.2026

Wenin Gertraud Gasser	 * 26.10.1927	 † 18.02.2026

Sölva Anna Obrist	 * 22.08.1942	 † 22.02.2026

Ladstätter Peter	 * 01.11.1935	 † 14.03.2026

Tschimben Gerda Psaier	 * 13.02.1934	 † 15.03.2026

Bertoldi Giuseppe	 * 04.01.1942	 † 01.04.2026

Obexer Rosa Tanzer	 * 02.06.1933	 † 09.04.2026

Florian Maria Gasser	 * 11.08.1947	 † 23.04.2026

Orsi Reinhard	 * 07.07.1946	 † 07.05.2026

Tschimben Karl	 * 06.03.1949	 † 11.05.2026

Auer Maria Aloisia Gasser	 *  27.03.1947	 † 18.05.2026

UNSER LITERATURTIPP:  
VORWIEGEND FESTKO-
CHEND von Lara M. Gahlow

„Alt werden war überhaupt nicht so,

wie die Leute es sich vorstellten.“ (S. 7)

Die 92-jährige Minna lebt allein in ihrer Woh-

nung. Ihr Leben lang hat sie alles selbstständig 

geregelt, doch nun machen ihr nachlassende 

Kräfte, zittrige Hände und eine schwächer wer-

dende Sehkraft zunehmend zu schaffen. Sie ist 

darauf angewiesen, Hilfe anzunehmen. Doch 

der Pflegealltag, den sie erlebt, ist oft geprägt 

von kurzen Besuchen, knappen Worten und 

ständig wechselndem Personal – echte Gesprä-

che bleiben selten.

In dieser von Routine und Einsamkeit gepräg-

ten Situation tritt eines Tages die Pflegerin 

Moni in Minnas Leben. Moni nimmt sich Zeit, 

hört zu, fragt nach und bringt nicht nur die 

„richtigen Kartoffeln“, sondern auch ein Stück 

Menschlichkeit in den Alltag. Zwischen Ein-

kaufslisten, kleinen Alltagsmomenten und den 

Abläufen der Pflege entsteht eine besondere 

Beziehung, die Minna wieder näher ans Leben 

heranführt. Die Begegnung der beiden 

zeigt eindrücklich, wie wichtig echte 

Aufmerksamkeit und zwischenmensch-

liche Nähe sind.

„Sie spürte am zügigen Gang, mit dem 

die Pflegerinnen durch ihr geräumiges 

Wohnzimmer schritten, dass Zeit noch 

knapper war als die Bezahlung für die 

geleistete Care-Arbeit.“ (S. 9)

Mit ihrem Werk VORWIEGEND FESTKO-

CHEND widmet sich Lara M. Gahlow den 

Themen Alter, Pflege und der oft unter-

schätzten Bedeutung von Zuwendung 

im Alltag. Sie beschreibt einfühlsam die 

Herausforderungen des Alterns – kör-

perliche Einschränkungen, Erschöpfung 

und die zunehmende Abhängigkeit 

– ebenso wie die Belastungen in der 

Pflegearbeit.

Gleichzeitig gelingt es ihr, mit feinem 

Humor und liebevollen Details zu zei-

gen, wie viel Wert in kleinen Gesten 

und echter Aufmerksamkeit steckt. Die 

Erzählung macht sichtbar, wie bedeut-

sam menschliche Nähe im Pflegealltag 

ist – sowohl für die Bewohnerinnen und 

Bewohner als auch für die Pflegenden 

selbst.

Auf nur etwa 60 Seiten entsteht eine 

ruhige, berührende und zugleich nach-

denklich stimmende Geschichte. VOR-

WIEGEND FESTKOCHEND ist eine fein-

fühlige Erzählung, die lange nachwirkt 

– warm, leise und voller Menschlichkeit. 

Sie zeigt eindrucksvoll, dass große Gefüh-

le und wichtige Themen nicht viele Sei-

ten brauchen, um berühren zu können.

„Kartoffelwissen war ihr Wissen. Und

sie konnte den Gedanken nicht aus-

stehen, nun bis zu ihrem Lebensende

mit den falschen Kartoffeln kochen

zu müssen.“ (S. 30)E
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